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"Denken wir nur an die guten


Tage, die kommen werden." - Agatha


Christie





1. Kapitel: Die Ferne ruft



"Vater und Mutter werden Sie vergessen, aber mich nicht!", prophezeite der Feldwebel in rüdem Ton. Mit Argusaugen schritt er zackig die Reihe der Rekruten am Truppenübungsplatz ab. Seine Kommandos brüllte er lauter als üblich.


Die jungen Soldaten, einige von ihnen so stolz auf ihre Uniform, gehorchten und machten abwechselnd Liegestütze, Sprünge aus der Hocke heraus und ließen sich beim Kommando DECKUNG sofort auf den harten Asphalt fallen.


"Jericho, Sie lahme Ente!", krähte der Spieß und kam auf den schon erschöpften Rekruten zu, der ziemlich zerschlagen auf dem Rücken lag, keuchte und in den blauen Himmel starrte, von dem erbarmungslos die Sonne herniederbrannte.


Ohne Vorwarnung sah dieser den Feldwebel über sich auftauchen. Mit einem Gesichtsausdruck, den man nur als mordlustig bezeichnen konnte.


"Ich befördere Sie wegen Unfähigkeit zum Tode!", sprach der fiese Feldwebel, zog die Pistole aus dem Holster an seiner linken Seite, drückte ab und verpasste ihm einen Bauchschuss.


Begleitet von dem Donnerknall setzte höllischer Schmerz ein und Jonas erwachte schweißgebadet in seinem Bett. Noch unter dem intensiven Eindruck des Nachtalbs befühlte er den äußerlich unversehrten Bauch. Wie immer, wenn er zu viel gegessen hatte, träumte er von seiner Zeit als Grundwehrdiener, die bereits über 20 Jahre zurücklag - doch einen bleibenden Eindruck bei ihm hinterlassen hatte.


Von Bauchschmerzen geplagt rollte er aus seinem Bett und schlurfte in die Küche, um sich rasch Kamillentee zu machen. In seinem gestreiften Pyjama fror er ein wenig, als er seine Küche danach durchsuchte. Leider fand er keinen Kamillentee in seinem Vorratsschränkchen und auch nicht in den Tiefen der anderen Küchenschränke. Gerade ein Päckchen Salbeitee fiel ihm in die Hände. Ein Blick auf die Uhr zeigte ihm, dass es schon halb nach zwei war. Also rief er einfach seine Oma an, um ihren Rat einzuholen.


"Hallo Omi, warst du eh noch wach?"


"Nein, wie kommst du denn darauf?" Ihre Stimme klang verärgert.


"Na, du erzählst mir doch dauernd, dass du mitten in der Nacht nicht schlafen kannst und Kreuzworträtsel löst."


"Mitten in der Nacht ist bei mir von Mitternacht bis ein Uhr", schnaubte sie. "Jetzt ist es schon eineinhalb Stunden nach mitten in der Nacht! Was ist denn gar so wichtig?"


"Ich habe Bauchweh und keinen Kamillentee mehr. Kann ich auch Salbeitee gegen die Schmerzen trinken?"


Das durch die Zähne gestoßene "Du kannst auch aus dem Fenster springen, dann bist du alle Schmerzen gründlich los!" schmerzte ihn etwas. Aber manche Verwandte entwickelten sich zu einem ganzen Nervensägewerk. Und nicht nur diese, wie Jonas frühmorgens bei seiner Ankunft in der Redaktion feststellen musste...


Der Chefredakteur aus der Hölle, wie ihn Jonas oftmalig insgeheim nannte, zitierte ihn an diesem Montag, dem 5. Oktober, zu sich und legte unverzüglich los: "Sensationsfund von 59 Sarkophagen! Schon mal was davon gehört, Jericho? Stand gestern in der Sonntagszeitung unserer Konkurrenz! Oder haben Sie einfach durchgeschlafen?"


Bei dem Vorwurf wedelte sich Riasek mit eben dieser Zeitung enerviert Luft zu, als er auf seinem Ledersessel breitbeinig hinter seinem Schreibtisch saß wie eine fette Spinne im Netz.


Verlegenes Kopfschütteln vonseiten des Angesprochenen. Der Redaktions-Insiderwitz 'Bei uns misst das Barometer den Luftdruck, den Riasek erzeugt' fiel ihm ein.


"Die Last des eigenen Unvermögens wiegt schwer und erdrückt mich schier." In seinem schwarzen Anzug kam sich Jonas vor wie auf seiner eigenen Beerdigung.


"Sie haben gestern die Kronenzeitung also nicht gelesen?", wiederholte der nervige Chefredakteur unnötigerweise.


Mit einem Schulterzucken antwortete Jonas.


"Nein? Dann lese ich Ihnen gern mal was vor: Archäologen haben in der bekannten Grabstätte Saqqara 59 Sarkophage aus altägyptischer Zeit entdeckt, die seit fast 2.600 Jahren nicht geöffnet wurden. Sie sind in sehr gutem Zustand und haben ihre Originalfarbe erhalten. Der ägyptische Antikenminister Kahlid al-Anani war bei der Öffnung eines Sarges dabei und sagte, die Mumie hat ausgesehen, als wäre sie erst gestern mumifiziert worden."


Oh mein Gott, dachte Jonas gelangweilt, der wieder einmal wie ein armer Sünder vor seinem Chef stand, der Alte hört sich gerne reden, er hätte Staubsaugervertreter werden sollen.


"Die Sarkophage gehörten zu Priestern und hohen Offiziellen aus der Spätzeit des Alten Ägyptens. Ausgestellt werden sollen die Fundstücke im neuen Großen Ägyptischen Museum, das nahe den Pyramiden von Gizeh gebaut wird." Mit großen Augen und herabgezogenen Mundwinkeln starrte der Chefredakteur zu Jonas, als hätte sich dieser eines schweren Verbrechens schuldig gemacht.


"Ja, und soll ich nun über den Bau des neuen Museums berichten oder über die Einlagerung der Särge?"


"So eine blöde Frage! Sie hätten bei der Sargöffnung dabei sein sollen, Jericho!", brüllte er ihn an.


"Aber bitte, woher sollte ich denn das wissen? Es gelangen doch solche Altertums-News erst dann für uns ausländische Reporter ans Licht, wenn der Sarg zum zweiten Mal offen ist, denn die Öffnung vor den Kameralinsen ist doch nicht die erste gewesen!"


"So gescheit bin ich auch, und natürlich weiß ich, dass die da unten im Kamelkarawanenland nur sehr dürftig mit Funden an die Öffentlichkeit gehen. Dennoch hätte ich mir von Ihnen erwartet, dass Sie zumindest einen Wink oder Link vernommen hätten und mir davon berichtet." Dabei warf er die Zeitung der Konkurrenz über seinen Schreibtisch hinweg theatralisch in die Luft.


Geschickt fing sie Jonas auf und guckte auf das Bild: Um einen offenen Sarkophag, in welchem eine bunte Mumie lag, standen unzählige seiner Kollegen mit in die Höhe gereckten Kameras, um das denkwürdige Spektakel der ans Tageslicht beförderten altägyptischen Toten abzulichten. Gleich vorne am Sarg hatten sich einige noch quicklebendige ägyptische Offizielle versammelt und taten so, als sähen sie den Inhalt zum Allererstenmal.


"Kennen Sie einen von den Kollegen, Herr Riasek?"


"NEIN! Höchstens den, der das Foto geschossen hat und darum nicht drauf ist", scherzte er. "Außerdem werde ich doch nicht IHRE Arbeit machen."


"Natürlich nicht..."


"Jetzt schauen Sie nicht so langsam, Sie lahme Ente", spornte ihn der Chefredakteur rüde an, wobei er ein Gesicht machte, mit dem er Kinder hätte erschrecken können, "schieben Sie Ihren Hintern gefälligst in Bewegung und verduften Sie in Richtung Nil!"


Von einer Reisepauschale redete er wie üblich nicht, denn er erwartete von Jonas, sich seinen Trip zu den Sarkophagen ins Pyramidenland selbst zu bezahlen.


Während Jonas knapp vor 10 Uhr seinen Koffer für den rasch gebuchten Last-Minute-Flug um 11.15 Uhr packte, erreichte ihn ein Anruf seiner Oma, die sich wunderte, dass er nach Ägypten abkommandiert wurde, wo die 59 Särge doch schon längst abfotografiert waren.


"Aber Oma, das ist doch sonnenklar", klärte er sie auf. "Der Alte will eine tolle Hintergrundstory von dem Fund, um meine Scharte auszuwetzen, denn seiner Meinung nach bin ich schuld, dass wir die Story von den auf einmal aufgetauchten Mumien verpasst haben."


"Aha", sagte seine Oma, "du sollst also etwas schreiben, das die Leser aus den Socken haut."


"Exakt. Muss leider Schluss machen, Oma, ich muss noch ein Taxi erwischen, mich am Airport perlustrieren lassen und mir im Internet ein leistbares Hotel suchen."


"Spar nicht beim Hotel, Junge. Glaub mir, du triffst in einem 5-Stern-Hotel die interessanteren Leute", gab sie ihm noch als weisen Ratschlag mit auf die Reise.


"Ja, wahrscheinlich arrogante Snobs."


"Sag ich doch: die interessanteren Leute", insistierte sie und legte auf.


Legitimiert durch den Auftrag, so schnell wie möglich den Flughafen zu erreichen, überschritt der Taxifahrer das Tempolimit innerhalb Wiens. Sein Kunde würde das Strafmandat schon bezahlen, wenn dem Auge des Gesetzes die Raserei auffiele.


"Wo soll's denn hingehen, Meister?", fragte der Rasende.


"Och, nur nach Ägypten."


"Da war ich voriges Jahr im Urlaub, oder auch vorvoriges, das weiß ich jetzt nicht mehr so genau..." Es folgte ein langer Urlaubsbericht über seine verpassten Mitfahrgelegenheiten im Hinterland der Pharaonen, freche Kameltreiber mit störrischen Trampeltieren und abweisende Bauchtänzerinnen, der Jonas nur peripher interessierte. Einzig der Rat, sich nicht auf irgendwelche Kuhhändel mit dubiosen Souvenirverkäufern einzulassen, schien ihm eine Erinnerung wert.


Im Flugzeug saß er neben einer attraktiven Dame, die ein Odeur von teurem Parfum verströmte, leicht mit überkreuzten Beinen wippend, während sie ein Buch las. Bisher hatte sie das Buch für sich alleine gehabt, aber ab Seite 17 las er mit, dank seiner Sitzposition problemlos und auch von ihr unbemerkt. Und in einer Weise, die Niveau hatte - es zeigte sich, dass sie sich beide auf rhythmisch abgestimmter Augenhöhe bewegten: just als er rechts unten die letzte Zeile las, schlug sie die Seite um. Ein ausgesprochen eingespieltes oder genauer, eingelesenes Team.


Das Buch zeigte sich eloquent geschrieben, eine lockere Reiselektüre, die zu seiner lockeren Sitzhaltung perfekt passte. Er war wohl just an der Stelle eingestiegen, die zu einer der Schlüsselszenen hinführte: klassischer Handlungsstrang - Protagonist versus Antagonist, der Schauplatz befand sich in einer Zeitungsredaktion, was ihm sehr vertraut vorkam, und es versprach spannend zu werden. Erzählperspektive: 3. Person.


Der Flug verlief ohne besondere Vorkommnisse und näherte sich der Landung. Die Aufforderung zum Anschnallen ließ seine Sitznachbarin das Buch lautstark zuklappen. Es trug den Titel TODESPUNKT und sie wandte ihm unvermittelt ihr perfekt geschminktes Antlitz zu.


"Und? Wie fanden Sie es?"


Ertappt erwiderte er schlagfertig: "Äh, toll! Und es erinnerte mich sogar stark an meine eigenen Erlebnisse als Journalist."


Normalerweise war dieser Hinweis meist der Einstieg zu einem längeren Gespräch mit neugierigen Fragen über die kommende Reportage, doch die Dame zeigte sich wenig beeindruckt. Ohne weiteres Wort erhob sie sich sofort nach der Landung, schnappte sich ihr Handgepäck und schwebte förmlich federnden Ganges aus dem Flugzeug.


Naja, dachte sich Jonas etwas enttäuscht, dafür wird sie in der Hölle schmoren und Millionen Schlangen werden sie in ihre schönen Beine beißen.





2. Kapitel: Menschen im Hotel



Das Hotel Pharaos Inn - ein gediegenes Haus mit etwas abgeblättertem Blattgold an den Säulen in der Empfangshalle - zeigte sich fest in der Hand englischer Gäste. Einige der illustren Gästeschar hatte Jonas bereits im Shuttle-Bus getroffen und die Zeit während des Check-in zum Small Talk genutzt. Es schien fast so, als hätte der Direktor einen Vertrag mit dem englischen Fremdenverkehrsverband. Alle bis auf wenige Ausnahmen gehörten augenscheinlich zur Oberschicht des Königreichs. Man konnte an der Kleidung und den Geschmeiden der Damen sowie den teuren Uhren der Herren gleich auf die Einkommensklasse der Träger und Trägerinnen schließen. Einer der Gentlemen, ein gewisser Terence Trenton, welcher frappant dem Schauspieler Klaus Kinski nach dem letzten Exzess ähnelte, fiel zudem mit seinem starken Rasierwasser auf, er schien sich darin gebadet zu haben. Einige der Damen rümpften die Nasen und hielten großen Abstand zu ihm.


Oma hatte recht, die Wahl des Hotels ist für die Bekanntschaft interessanter Menschen wichtig, erkannte Jonas.


Sein Zimmer in der zweiten Etage zeigte sich sehr komfortabel und aus dem Fenster eröffnete sich dem europäischen Betrachter eine Szene quirligen Lebens auf einem fremden Kontinent. Jonas scrollte auf seinem Smartphone zu einem langjährigen Kollegen bei der Konkurrenz-Zeitung, um die Nummer eines ägyptischen Journalisten zu erfahren. Nach kurzem Gespräch - man war in der Branche immer kollegial - erhielt er den Namen Ibrahim Belosi und die gewünschte Redaktionsnummer der Zeitung, bei welcher dieser beschäftigt war. Doch ein sofortiger Anruf dort brachte ihn nicht weiter. Der Mann am anderen Ende der Leitung teilte ihm in schlechtem Englisch mit, dass Ibrahim verhindert sei - und zwar seit gestern oder auch vorgestern, das wusste der nicht mehr so genau.


Das fängt schon schlecht an, dachte er sich, aber ich gebe ja nicht so leicht auf, aber zuerst muss ich etwas essen.


Per Zufall erfuhr er in der Hotelküche, wo er sich einen Snack in Form eines Fladenbrotes kaufte, von einem der passabel englisch sprechenden Köche, dass Ibrahim Belosi ein Zimmer im Hotel gehabt und es ohne zu bezahlen verlassen hatte. Daher bemühte er sich sogleich gesättigt zum Direktor, der ihn nach Inspektion seines Presseausweises in einem schönen Büro im ersten Stock empfing.


"Wie ich hörte, logierte bei Ihnen mein Kollege Mr. Belosi, der offenbar verschwunden ist. Haben Sie bereits Vermisstenanzeige erstattet?", fragte er den Hoteldirektor Mr. Tahiri, einen rundlichen Herrn mit Schnurbart, der einen roten Fes am Kopf trug. Dieser kegelförmige Hut erinnerte Jonas an die Warnblinker auf dem Dach von Rettungsfahrzeugen.


"Nein, das ist nicht meine Aufgabe. Außerdem ist Mr. Belosi von Berufs wegen oft verhindert und kann daher jede Minute hier auftauchen." Ein zuversichtliches Lächeln unterstrich diese Annahme.


Nun begann Jonas zu fabulieren, denn er wollte schließlich in Erfahrung bringen, ob der Kollege tatsächlich aufgrund seiner Recherche freiwillig verschwand oder von jemandem einfach so verschwinden lassen worden ist. Seit dem Arabischen Frühling lebten Reporter in Ägypten manchmal gefährlich. "Ich stehe etwas unter Zeitdruck. Wir haben an einer Reportage über Ihr schönes Land zusammengearbeitet und ich bräuchte dringend seine bereits gesammelten Informationen. Darf ich sein Zimmer in Augenschein nehmen?"


"Nun, ich denke nicht, dass ich das gestatten kann, außer..." Er ließ das Satzende weg und deutete mit der rechten Hand schnell und unauffällig eine Geldgeste an. "Die Bank ist gleich nebenan."


Natürlich wollte er Bargeld als Bakschisch sehen, da er sonst die Kreditkarten-Abrechnung in seiner Buchhaltung entsprechend begründen müsste. Daher eilte Jonas in die Bank und ließ sich ein erkleckliches Sümmchen in Ägyptischen Pfund auszahlen. Die verstaute er in einem Lederportemonnaie, das er unter seinem Hemd um den Hals hängen hatte. Dieser Halstresor hatte ihm schon in manch fernem Land gute Dienste geleistet. Letztlich spendete er Tahiri 500 davon und durfte sich unter dessen wachsamen Augen im Zimmer des vermissten Kollegen etwas umsehen.


Das erste, was ihm auffiel, waren einige auf dem Nachttisch liegende, abgerissene Notizzettel, auf denen etwas in arabischer Schrift stand.


"Würden Sie mir das bitte übersetzen?", fragte er Tahiri und befürchtete wieder eine Geldgeste.


Doch dieser lächelte gütig und las mit zusammengekniffenen Augen vor: "Mr. Azir gewährte mir bisher keine Audienz, aber Ali teilte mir mit, dass er mit der Sache zu tun haben muss. Doch was genau? Auftraggeber? Hehler? Kaufinteressent?"


Während der Direktor brav übersetzte, klaubte sich Jonas einige zerknüllte Papierbällchen aus dem Papierkorb und entfaltete sie neugierig. Darauf waren einige Telefonnummern und Namen vermerkt, die er lesen konnte, und von denen er annahm, die Gespräche hätten wohl nichts Wichtiges ergeben, daher waren die Papiere in den Müll gewandert. Dennoch steckte er sie sich schleunigst in die Hosentasche. Immerhin hatte er selbst schon einige Telefonnummern als unwichtig erachtet, die sich nachher als ausgesprochen hilfreich herausgestellt hatten.


Inzwischen war Tahiri beim letzten Zettel angekommen: "Die gefundenen Artefakte scheinen alle echt zu sein. Bis auf ..."


"Ja?" Interessiert sah ihn Jonas an.


Bedauernd zuckte Tahiri die Schultern. "Hier hört er auf. Scheint unterbrochen worden zu sein." Sorgsam legte er die Zettel wieder an ihren Platz. "Aber das zeigt doch, dass er die Absicht hatte, wieder hierher zurückzukommen."


"Genau das glaube ich auch, doch scheint mir der Fall zu sein, er konnte es nicht."


"Nun, wie ich schon anmerkte, ist Mr. Belosi oft unterwegs und kann jede Minute unverhofft hier auftauchen. Daher sollten wir sein Zimmer wieder verlassen."


Unwillig folgte Jonas dem Hoteldirektor hinaus und versuchte noch dessen Wissen anzuzapfen. "Kennen Sie diesen Azir?"


"Äh-nein, dieser Name kommt hierzulande häufig vor."


Den Wahrheitsgehalt dieser Antwort zweifelte Jonas an. Es mochte wohl stimmen, dass der Name häufig vorkam, doch im Zusammenhang mit Hehler, Kaufinteressent und Auftraggeber wohl eher nicht so häufig. Ein Mann wie Tahiri, welcher ein großes Hotel in Kairo leitete, sollte dahingehend schon einen Verdacht haben, wer gemeint sein konnte. Doch er hütete sich, ihm seinen Verdacht mitzuteilen, da er ihn nicht gegen sich aufbringen wollte. Schließlich konnte er ihm noch nützlich sein.


"Warum leistete Ibrahim sich überhaupt ein so teures Hotelzimmer? Wenn er in der Stadt arbeitet, wäre es doch günstiger sich eine Wohnung zu nehmen."


"Mr. Belosi ist unverheiratet und deshalb nimmt er gern die Annehmlichkeiten in Anspruch, die ihm unser Hotel bietet."


"Ja, das leuchtet mir natürlich ein. Würden Sie mich verständigen, wenn Mr. Belosi wieder auftaucht?"


"Aber sehr gerne!", versprach Tahiri und zog sich wieder in sein Büro zurück.


Als Jonas die erste Telefonnummer auf dem Zettel aus Belosis Papierkorb ausprobierte, stellte er sich auf Englisch kurzerhand dem Teilnehmer als dessen Freund vor.


"Hello, mein Name ist Jonas und ich habe Ihre Nummer von meinem Freund Belosi, der leider nicht erreichbar ist. Ich müsste ihn dringend sprechen, wissen Sie vielleicht, wo er sich gerade aufhält?"


"Nein."


"Schade. Wissen Sie vielleicht, welchen Grund er hatte so einfach zu verschwinden?"


"Belosi schuldet mir noch 290 Pfund, wollen Sie seine Schuld begleichen?"


"Davon hat er mir nichts gesagt."


"Nennen Sie mich einen Lügner?" Die Stimme des Mannes bekam plötzlich einen drohenden Unterton.


"Aber natürlich nicht, nur sehe ich mich nicht als den Schuldenzahler meines Freundes, außer, er hätte mich extra darum gebeten, verstehen Sie?"


"Ja, das verstehe ich", sagte er wieder ruhig.


"Etwas anderes noch: kennen Sie einen gewissen Mr. Azir?"


"Nadim Ben Ali Azir? Ja, den kenne ich! Aber der wird Belosis Schulden bei mir auch nicht bezahlen, obwohl er so reich ist."


Damit legte der Unbekannte auf und Jonas hatte nun zumindest einen Vornamen erfahren. Sein nächster Weg führte ihn zur Rezeption.


"Ich bräuchte die Telefonnummer von Mr. Nadim Ben Ali Azir."


"Oh, ich muss bedauern, es ist mir nicht gestattet, seine Nummer zu verlautbaren."


Aha, dachte sich Jonas, das ist schon verdächtig. Der kennt ihn und weiß, dass er offenbar menschenscheu ist. "Nun, wie kann ich dann am besten in Kontakt mit ihm treten? Rein beruflich, ich bin kein Bittsteller."


"Ich würde vorschlagen, Sie schreiben ihm ganz altmodisch einige Zeilen, wir stecken sie in einen Umschlag und ein Page befördert den Brief dann per Fuß zu ihm", erläuterte der Rezeptionist, ein junger Ägypter mit Schnauzbärtchen in roter Livree, der ihm einen Hotelbriefpapierbogen samt Füllfeder überreichte.


"Das ist eine ausgezeichnete Idee", freute sich Jonas, schrieb Nadim Azir, dass er in seiner Funktion als Journalist über die letzten Funde der Sarkophage recherchiere und daher um eine Audienz bei ihm bat. "So, wenn Sie bitte veranlassen, dass der Brief sein Ziel erreicht!"


"Selbverständlich!" Der Rezeptionist nahm Brief und eine große Pfundnote zwecks Beförderung an sich und nickte wohlwollend.


Kaum hatte sich Jonas von ihm abgewandt, fiel ihm Terence Trenton auf, der in der Empfangshalle auf und abschlenderte. Er hielt sein Handy am Ohr, doch es sah so aus, als führte er nur Selbstgespräche mit beängstigenden Gesichtsentgleisungen. Unauffällig näherte sich ihm Jonas, um zu hören, was er zu sagen hatte.


"Es hat etwas länger gedauert? ETWAS? Sie schicke ich um den Tod! JAAA! Die Welt ist eine ungerechte: die einen haben mehr Appetit als Essen und die anderen mehr Essen als Appetit! Ich habe eine Anzahlung geleistet und nun fordere ich die Lieferung, aber pronto, KAPIERT?" Scheinbar wütend steckte er sich sein Mobiltelefon in die Jackentasche seines mausgrauen Anzuges und eilte zum Ausgang.





3. Kapitel: Schreck zum Dinner



Wie es der Zufall wollte, geriet Jonas beim Dinner an den Tisch der Lady Ecclesthorpe, welche er aus den englischen Gazetten ausreichend kannte. Reichlich aufgetakelt schummelte sich die Generalswitwe im besten Alter immer wieder zwischen Filmstars und Angehörige der königlichen Familie. Zuerst fielen ihm ihre knallrot lackierten Fingernägel auf, die Hände dazu tappten mit den Fingern ungeduldig auf die Tischplatte, das Antlitz, leicht verwittert, schien gelangweilt. Lächelnd nickte er ihr zu und fragte, ob er sich zu ihr setzen dürfe. Lady Ecclesthorpe, die ihn streng musterte, bejahte und sie führten eingangs ein unverfängliches Gespräch über die Nahrungsaufnahme. Dieses Thema eignete sich laut Jonas Erfahrung am besten, um mit einer englischen Dame ins Gespräch zu kommen. Vor allem, wenn es sich um flüssige Nahrung handelte.


"Ich beginne den Tag immer mit Irish Coffee", erklärte sie freimütig. "Das hebt meinen niederen Blutdruck." Sodann erkundigte sie sich zwischen zwei Gängen nach seinem Beruf.


"Ich bin unterwegs im Auftrag der Presse", gab er stolz bekannt. "Auf der Suche nach seltenen Artefakten."


"Ach, Journalist sind Sie?" Ihr Ton glitt hörbar Richtung Verachtung ab. "Sind Sie sich dann überhaupt Ihrer Macht bewusst?"


"Macht? Welche Macht meinen Sie?"


"Ich gab einmal dem Leicester-Herold ein langes Interview, in welchem ich mich über das feuchte Wetter mit einem 'Das ist schrecklich und macht mich krank' äußerte, danach fragte mich dieser hinterhältige Schmierfink, was ich vom Megxit halte, ich sagte 'No Comment' und er setzte dann bei Veröffentlichung der Megxit-Frage meinen Satz vom Wetter 'Das ist schrecklich und macht mich krank' darunter. So eine infame Unverschämtheit!"


"Und deswegen mussten Sie nach Ägypten emigrieren?", fragte Jonas ganz perplex.


"Aber nein! Ich bin natürlich nur auf Urlaub hier, denn zum Glück liest das Königshaus dieses Schundblatt gar nicht!"


"Sie scheinen auf etwas zu warten", bemerkte Jonas und zeigte auf ihre noch immer tappenden Finger.


"Das ist nur meine Nervosität, vor allem, wo hier ein Mord geschehen sein soll."


"Ein Mord? Das interessiert mich! Wer soll denn ermordet worden sein?"


"Einer Ihrer Kollegen", gab sie amüsiert bekannt. "Ja wissen Sie darüber noch nichts Genaues?"


"Bedaure, ich weiß darüber noch überhaupt nichts", gab er unumwunden zu. "Von wem haben Sie denn diese morbide Nachricht bekommen, und vor allem wann?"


"Gerade eben von einem Mitreisenden, dessen Namen ich nicht erinnere, er ist ziemlich affektiert. Jedenfalls erzählte er, dass ein Reporter bei einer intensiven Recherche nach plötzlich aufgetauchten Relikten abgemurkst worden sein soll. So seine Worte." Ihr Profil hatte etwas Habichthaftes.


Als Jonas sie nach dem Erscheinungsbild des affektierten Informanten befragen wollte, stand sie auf und begrüßte eine Bekannte, welche sie zu einer Kutschenfahrt einlud. Vergnügt schnatternd verließen die zwei den Speisesaal. Enttäuscht sah er den beiden Damen nach und schon war der Spürhund in ihm geweckt.
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